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In fast jedem Supermarkt gibt es inzwischen Selbstbedienungsbrotläden. Super prak-

tisch, so ist der Brotkauf gleich beim Einkauf mit erledigt. Und das Brot sieht auch

noch lecker aus.

Dass der Bäcker aber nicht im Haus sitzt und im hinteren Ladenteil gar nicht bäckt,

sondern dass dort nur Öfen zum Auftauen von Teiglingen stehen, ist vielen Konsumen-

ten gar nicht bewusst.
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Z U  D E N  L E S E E M P F E H L U N G E N

Oktober 2015. Ich sitze in einem karg eingerichteten Wohnzimmer – Couch, Tisch,

Fernseher, keine Gardinen aber ein großer Korb voll mit altem scheinbar gespende-

ten Obst auf dem Fensterbrett – und lasse mich ein auf ein Interview mit drei syri-

schen Flüchtlingen. Mit Ahmad (32), Gassan (35) und Majd (36) . Im Mai sind sie

aus Syrien geflohen und seit Juli in Deutschland. Nun leben sie in Mölln und warten

darauf, eine Aufenthaltsgenehmigung zu bekommen.

Ich bin pünktlich, doch keine drei Minuten vor mir haben schon zwei Kirchenvertreter

an der Tür geklingelt. In dem Glauben, die zwei seien gekommen, um das geplante In-

terview zu führen, wurden sie eingelassen und bekamen nach syrischer Tradition Tee

gereicht. Nun stehe ich im Raum, das Missverständnis klärt sich schnell auf. Ahmad be-

kommt eine Bibel auf syrisch versprochen, dann machen sich die christlichen Fremden

wieder auf, die Tassen bleiben unberührt.

Die Geschichte einer Flucht

G E S E L L S C H A F T

Die Geschichte einer Flucht

[1]

https://www.mondamo.de/
https://www.mondamo.de/category/flucht/
https://www.mondamo.de/category/gesellschaft/
https://www.mondamo.de/category/interview/
https://www.mondamo.de/category/x-best/
https://mondamo.de/blog/
https://www.mondamo.de/datenschutzerklaerung/
https://www.mondamo.de/alle-beitraege/
https://www.mondamo.de/index-archiv.php


24.03.22, 16:15 Die Geschichte einer Flucht – mondamo.de

https://www.mondamo.de/interview-syrische-fluechtlinge/ 2/18

M

Jedem Gast wird Tee angeboten.  

Foto von secretlondon123 | Lizenz: CC BY-SA 2.0

öchtest du deinen Tee mit Zucker? fragt mich Gassan. Ich verneine. Er staunt

und schaut mich ungläubig an. 

Dann setzen wir uns, ich bekomme den Platz auf der Couch, die drei sitzen im Kreis

auf Stühlen um mich herum, und ich kann mit den Fragen beginnen. Zu meiner linken

sitzt Ahmad. Er fällt auf mit seiner gepflegten Kleidung, teuer ausschauenden Arm-

banduhr. Gassan und Majd sind eher sportlich leger gekleidet. Wir steigen gleich in die

harten Themen ein. Sie erzählen von ihrer Flucht, von ihrer Angst, von den Schwierig-

keiten und Gefahren. Und obwohl sie alle ungefähr in meinem Alter sind, komme ich

nicht umhin, mich viel jünger zu fühlen. Vor mir sitzen Menschen, die neben der Ver-

antwortung eine Familie zu ernähren, seit vier Jahren in einem Krieg lebten und tau-

sende Kilometer Weg auf sich nehmen mussten auf ihrer Flucht. Diese Lebenserfahrung

lässt sie älter wirken.

“Einmal”, setzt Ahmad an, eine weitere Episode ihrer aufgezwungenen Reise zu be-

schreiben, “kam ein Auto an uns vorbeigefahren und die Leute warfen uns sechs Fla-

schen Wasser hinaus. Ich hab mich so erniedrigt gefühlt. In meinem Heimatland bin ich
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SO WIE ES EIGENTLICH 
SEIN SOLLTE
ÜBER ARTGERECHTE RINDERHALTUNG IM HERZOGTUM

Was wiegt eine halbe Tonne und geht im Wald spazieren? Es ist das Rind.  
Vor 1.000 Jahren zumindest. Der wilde Vorfahre unserer heutigen Hausrinder  
war der Auerochse. Neben offenen Grasländern bevorzugte er auch Mischwäl- 
der als Lebensraum. Denn das Laub der Wälder versorgte ihn mit essentiellen 
Mine-ralstoffen, die im Gras allein nicht zu finden sind. 
Wo sollte das Rind jetzt spazieren gehen? Auf der Weide. Doch da sieht man  
es kaum mehr. Intensive Massentierhaltung hat den Anblick von grasenden 
Rindern verdrängt. Demeter-Biohöfe wie die Domäne Fredeburg und der Erd-
mannshof in Krukow, sowie die Rindergilde Geesthacht zeigen, dass traditionelle 
Rinderhaltung durchaus attraktiv sein kann. 

TEXT: GABI FINK | FOTOS: GABI FINCK | JENS BUTZ | MICHAEL HARDER 
 

IHNEN GEFÄLLT DAS MAGAZIN  

UND SIE MÖCHTEN AUCH IN  

ZUKUNFT NICHTS VERPASSEN? 

NUTZEN SIE UNSEREN 

ABO-SERVICE
FÜR 8 EURO IM JAHR!

INFOS SEITE 32.
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BIOHOF 
DOMÄNE 
FREDEBURG 

Hier leben insgesamt rund 100 Rinder in Zwei-
Nutzungshaltung: Der Mensch verwertet die 
Milch der Kühe und das Fleisch der Ochsen. 
Fredeburg hat vor 25 Jahren die konventionelle 
›Schwarzbunte‹ übernommen und im eigenen 
Zuchtprogramm den Fokus auf langes Leben und 
Vitalität gelegt.

Natürlich gehört dazu, dass die Rinder im Som-
mer Tag und Nacht auf der Weide stehen und im 
Winter ausreichend Platz im Stall haben. Die 
Kühe werden sogar mit Namen angeredet. Jedes 
Jahr hat einen eigenen Anfangsbuchstaben, die-
ses Jahr ist das T an der Reihe. Also heißen die 
Neugeborenen Tripolis, Trine und Topas. Es gab 
auch mal eine Paprika.

Eine große Frage, die Tierliebhaber immer bewe-
gt, ist die Aufzucht der Kälber. In der konventio-
nellen Massentierhaltung werden die Kleinen 
schon am ersten Tag von der Mutter getrennt und 
in Einzelboxen mit Tränkeautomaten aufgezogen. 
Selbst in Biobetrieben ist es nicht unüblich, dass 
die Kälber nicht bei ihren Mutterkühen aufwach-
sen und die von der Natur aus für sie vorgesehene 
Milch den Menschen vorbehalten bleibt. «Ich bin 
der Meinung, dass Tierhaltung sich nicht nur an 
wirtschaftlichen Kriterien orientieren darf”, bet-
ont Florian Gleißner von der Domäne Fredeburg 
die ethische Komponente der Rinderhaltung, «Es 
ist uns wichtig, dass wir vitale Tiere haben, die 
auch vitale Lebensmittel hervorbringen.” Vor 
dreieinhalb Jahren haben sie daher auf die mut-
tergebundene Kälberaufzucht umgestellt. Die er-
sten drei Wochen ist das Kalb Tag und Nacht bei 
der Mutter, danach jeden Tag morgens und aben-
ds nach dem Melken. Die Mutterkühe werden 
demnach zuerst und nur halbleer gemolken, um 
dann auf der Liegefläche in der sogenannten 
Mutti-Gruppe ihre Kinder zu versorgen. Hier ho-

len sich die Kälber nicht nur ihre Milch ab, 
sondern auch Streicheleinheiten: «Da wird ge-
schleckt und geschmust, das ist eine ganz wich-
tige Sache”, so Gleißner weiter. Später trinken 
die Kälber dann bei den Ammen mit, die gerade 
frisch gekalbt haben. «Die Gesundheit der Kälber 
ist seitdem viel besser”, weiß der studierte Land-
wirt zu berichten. Seit der Umstellung ist ihm 
kein Kalb an Mangel- oder Falschernährung ges-
torben, was allgemein schon ein Thema in der 
Landwirtschaft sei. Allerdings warnt Florian 
Gleißner auch davor, vorschnell die Aufzucht von 
Kälbern mit der Flasche zu verurteilen. Man 
könne einen Nestflüchter wie das Kalb nicht an 
menschlichen Maßstäben messen. Oft spielten be-
triebliche Besonderheiten eine Rolle, für welche 
Aufzuchtsform man sich entscheide. 

Auch die Frage der Befruchtung löst die Domäne 
Fredeburg tiergerechter als branchenüblich. Ho-
chwertiges Sperma einzukaufen sei die gängige 
Praxis, zumal der Tierarzt oder Besamungstech-
niker mit dem Stäbchen deutlich billiger käme, 
als einen Bullen zu halten. «Doch die Erotik ist 
dann gleich Null. Die Kühe sind ja total seelen-
hafte Wesen und da ist natürlich die emotionale 
Seite auch enorm wichtig”, findet Florian Glei-
ßner. Fredeburgs Bulle heißt Orpheus, schafft 
rund eine Tonne auf die Waage und hat das ganze 
Jahr über die Aufgabe, die 35 Kühe zu bespring-
en. Mit auf die Weide kommt er allerdings aus Si-
cherheitsgründen nicht, dafür hat er seinen ei-
genen Auslauf.

Bis eine Kuh Milch gibt, dauert es zweieinhalb 
Jahre. «In dieser Zeit passiert nichts weiter, als 
dass sie fressen. Da butterst du nur rein und die 
Kühe kosten nur. Wenn sie dann anfangen Milch 
zu geben, ist es natürlich schön, wenn die 
produktive Phase möglichst lang ist, wenn sie bei 
guter Gesundheit ein langes Leben haben”, erk-
lärt Florian Gleißner. Ein langes Leben, das kön-
nen an die zwölf Jahre sein. «Unsere Älteste war 
mal 17, aber im Durchschnitt behalten wir die 
Kühe sechs Jahre.” Ungefähr 27 Tiere pro Jahr 
lässt die Domäne Fredeburg bei der Hofmetzgerei 
Tonn in Büchen schlachten. Diese Schlachterei 
sei ein gutes Beispiel für traditionelles Hand-
werk. Hier werde nicht am Fließband produziert, 
sondern Wert auf Qualität gelegt. «Und sie gehen 
auch nett mit den Tieren um”, fügt Florian Glei-
ßner hinzu. Neben den Ochsen werden jährlich 
etwa sieben Altkühe geschlachtet, deren Frucht-
barkeit und Milchleistung nachgelassen hat. 

Dass am Ende ihrer Dienstjahre die Schlachtung 
steht, gehört für Florian Gleißner dazu: «Wir 
Bauern können die Kühe nicht einfach in den 
Wald schicken, wenn wir sie nicht mehr melken 
können. Wir sind für eine gute Fütterung und 
Aufzucht genauso verantwortlich wie dafür, dass 
sie ordentlich zu Tode kommen.”

Daher findet er den Verzicht auf Fleisch, bei glei-
chzeitigem Verzehr von Joghurt, Käse und Milch 
unlogisch, wenn das Argument lautet, dass die 
Tiere nicht sterben sollen: «Das haut nicht hin. 
Damit du an Milch kommst, musst du Geburten 
haben. Und davon sind die Hälfte nun mal männ-
lich, was geschieht mit denen? Die Milchproduk-
tion hängt immer auch mit der Fleischproduktion 
zusammen, aber das machen sich viele Vegetarier 
nicht klar.”

In Fredeburg gönnt 
Kuh sich auch mal ein 
Dach über dem Kopf.

Was in Fredeburg produziert 
wird, wird auch dort im 

Hofladen direkt verkauft.
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RINDERGILDE 
GEESTHACHT 

Rindergilde, das klingt verstaubt und irgendwie 
nach Fechten und Ehre. Oder wie eine antike 
Sammlung ausgestorbener Auerochsen. In Wirk-
lichkeit ist es ein Garant für glückliche Rinder 
und ursprüngliche Weidewildnis. 

Am Rande des 500-Seelen-Dorfes Kollow, drei 
Kilometer südlich von Schwarzenbek im Linau-
tal, befinden sich die weitläufigen Weiden der 
Rindergilde Geesthacht. An die fünfzig Angus-
Rinder leben hier fast schon wild das ganze Jahr 
über in freier Natur. Sie tun nichts weiter, als zu-
frieden auf der Weide herumzustehen, zu tollen, 
wenn sie jung sind, sich zu rangeln um den Platz 
in der Herde, wenn sie heranwachsen, und dicht 
aneinander geschmiegt, wenn es kälter wird. 

Seit der Gründung arbeitet die Rindergilde eng 
mit dem Erdmannshof zusammen. Erdmann Voss 
betreibt in Krukow einen familiären Biohofbe-
trieb mit Kühen. Er findet es bedenklich, dass 

man heutzutage schon sogenannte Weideprämien 
dafür kriegt, wenn die Tiere Auslauf bekommen: 
»Das ist für mich das normalste der Welt, dass ich 
meine Tiere rauslasse.« Tatsächlich artgerechte 
Tierhaltung sei selten geworden.

Die Rindergilde hat 25 Mutterkühe und einen 
Bullen. Jährlich bekommen die Kühe im Frühjahr 
Kälber, die bis zum Winter bei der Mutter auf der 
Weide bleiben. Dann werden sie von der Mutter-
kuh getrennt, die inzwischen wieder trächtig ist. 
Die Milch der Kühe geht komplett an die Kälber, 
denn die Rindergilde interessiert sich vorrangig 
für das Rindfleisch. Ein weiteres Jahr stehen 
dann die jungen Bullen und Färsen jeweils auf 
ihren eigenen Weiden, bevor sie in einem Alter 
von knapp zwei Jahren ebenfalls in Büchen bei 
Tonn geschlachtet werden. 

Die Röpersberg-Gruppe.
Eine Welt voller Möglichkeiten.

Schmilauer Straße 108
23909 Ratzeburg
www.swrz.de

Mama??

Sie wollen uns gemeinsam kennenlernen? 
Wir freuen uns auf Ihren Anruf ! 04541/130

Wenn es zu Hause nicht mehr geht, stehen Familien 
vor schweren Entscheidungen.

Leben wie in einer Familie und 
dabei eigenständig bleiben.

Den Wunsch weiterhin selbstbestimmt zu leben und 
dabei ausreichend Orientierung und Geborgenheit 
zu erfahren, erfüllen wir mit Freude und großem 
Engagement in unseren SWR Plus Wohngruppen. 

Wir gestalten einen Tagesablauf, 
der Halt gibt, aber nicht 
überfordert.

In einer familiären Gemeinschaft mit maximal zehn 
Personen hat man immer Gesellschaft, wenn man 
sich das wünscht. Man kann sich aber jederzeit in 
sein Ein-Zimmer-Appartement zurückziehen, keiner 
muss liebgewordene Gewohnheiten und persönliche 
Vorlieben aufgeben!

Eine Jahresmitgliedschaft kostet 30 Euro. Wer 
aktiv am Weidedienst und an zwei gemein-
schaftlichen Arbeitseinsätzen teilnimmt, bekom-
mt am Ende des Jahres ein Achtel Rind - also 20 
bis 25kg in Form von Steak, Hack und Gulasch - 
zum Preis von 160 Euro. «Damit kann man ein 
Jahr auskommen”, weiß Vorstandsvorsitzender 
Uwe Kiesewein zu berichten. Das Fleisch würde 
eine  dreiteilige Tiefkühltruhe füllen.

Die Geschichte der Rindergilde ist eine Er-
folgsgeschichte. 1988 mit vier Kühen, drei Hektar 
Land und vierzehn Leuten begonnen, freut sie 
sich über steten Zuwachs durch vor allem junge 
Familien. Inzwischen wird die Gilde von 160 Mit-
gliedern getragen und bewirtschaftet zusammen-
hängendes Land von vierzig Hektar. Das bedeu-
tet, auf einer Fläche von 1,5 Fußballfeldern 
stehen im Schnitt zwei Rinder. 

Diese vierzig Hektar waren früher einmal inten-
siv bewirtschaftetes Ackerland, das wie alle ho-
chgespritzten Äcker heutzutage von Überdün-
gung, Bodenerosion und Rückgang der 
Artenvielfalt geprägt war. Die Pestizide und Ma-
schinen würden alles umbringen, was sich bewe-
gt, beschreibt Erdmann Voss das Problem der in-
dustriellen Landwirtschaft. Vieles sei ausgeartet, 
die konventionellen Betriebe «nur noch Sklaven 
auf ihrer eigenen Scholle sozusagen, weil der 
Großhandel die Preise bestimmt”, meint Erdma-
nn Voss. Für ihn spielt in der extensiven Land-
wirtschaft alles zusammen: Durch die Kuhfladen 
wird der Boden gedüngt und Kleinlebewesen wie 
zum Beispiel Käfer finden hier ihre Lebensgrund-
lage. Wo es Käfer gibt, gibt es auch mehr Vögel 
und Frösche, die sich von Insekten ernähren. So 
kann sich Stück für Stück die Natur erholen und 
wieder zu ihrer ursprünglichen Artenvielfalt 
zurückfinden. Die Rinder fressen zudem gerne 
frische Triebe und schützen so die Landschaft vor 
Verbuschung. Mit der artgerechten Rinderhaltung 
allein hat sich die Gilde nicht zufrieden gegeben. 
Ein wesentliches Anliegen ist der Beitrag zum 
Naturschutz. So wurden in den letzten Jah-
rzehnten dreitausend Meter neue sogenannte 
«bunte Knicks” angebaut, in denen nun zahl-
reiche seltene Tier- und vor allem Vogelarten zu 
finden sind. Außerdem wurden Feuchtbiotope an-
gelegt, die Laichplätze für Amphibien beherber-
gen. So kommt es, dass bedrohte Arten wie der 
Laubfrosch oder das Rebhuhn hier wieder eine 
Heimat gefunden haben. Mittlerweile zählt das 
Tal der Linau zu den größten Laubfroschvorkom-
men in Schleswig-Holstein.

Bei der Rindergilde Geesthacht ist an 365 Tagen im Jahr 
Frischluft angesagt.
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NEUE RINDERGILDE 
STECKNITZ 

Das bewährte Konzept soll nun auch im Norden 
des Herzogtums fortgeführt und weiter ausgebaut 
werden. Der Ableger der Rindergilde wurde mit 
insgesamt fünfzehn Mitgliedern im Dezember 
2015 gegründet. Fünf von ihnen - ansässig im 
Norden des Kreises Herzogtum Lauenburg - sind 
aus der Rindergilde Geesthacht übergewechselt. 
Geplant ist die Nutzung von Flächen entlang des 
Elbe-Lübeck-Kanals bei Kühsen und Behlendorf, 
sowie die für den Naturschutz angelegten Aus-
gleichsflächen in der Nähe der neuen B207. Seit 
diesem Jahr gilt die Rindergilde Stecknitz e.V. als 
offiziell eingetragener Verein. Auch sie hat sich 
neben der Rinderhaltung dem Naturschutz ver-
schrieben und freut sich über neue tatkräftige 
Mitglieder.

AUF EINEN BLICK

RINDERGILDE STECKNITZ | BERNHARD HUB: INFO@CONSULDEX.DE

RINDERGILDE GEESTHACHT | WWW.RINDERGILDE-GEESTHACHT.DE

DOMÄNE FREDEBURG | WWW.DOMAENE-FREDEBURG.DE

RIND IST DIE BEZEICHNUNG FÜR SOWOHL  
MÄNNLICHE ALS AUCH WEIBLICHE TIERE. HAT 
DAS WEIBLICHE JUNGE RIND [AUCH FÄRSE 
GENANNT] DAS ERSTE MAL GEKALBT, WIRD ES 
VON NUN AN KUH GENANNT UND KANN DEM 
MENSCHEN MILCH GEBEN. DAS MÄNNLICHE RIND 
WIRD BULLE GENANNT. DAMIT DIE BULLEN SICH 
NICHT MIT IHREN SCHWESTERN FORTPFLANZEN, 
WERDEN SIE KASTRIERT UND DANN ALS  
OCHSEN BEZEICHNET.

SCHWARZBUNTE «HOLSTEIN FRIESEN” KUH
DIE TYPISCHE KUH MIT DEN SCHWARZ-WEISSEN 
FLECKEN IST EINE RASSE, DIE SPEZIELL FÜR DIE 
MILCHLEISTUNG GEZÜCHTET WURDE UND AUS 
DER GEGEND HOLSTEIN FRIESEN STAMMT.

DEUTSCH-ANGUS-RINDER
DIESE ROBUSTE RINDERRASSE IST ERST IN DEN 
FÜNFZIGER JAHREN GEZÜCHTET WORDEN. SIE 
SIND BESONDERS GUTMÜTIG, HABEN KEINE 
HÖRNER UND SIND LEICHTKALBIG.

Rind 
ODER 

Kuh?

Auch im Winter bleiben die Tiere der Rindergilde draußen auf der Weide.

Bogen 60 x 80 cm 
nachtblau, mint oder gelb  

je 4,50 €

Das gelungene Zusammenspiel von hoher 
Papierqualtät, intensiven Farben und zeit-
losen Motiven hebt sich ab von der Norm 
und dem Alltäglichen.

Sämtliche Ornamente sind dem reichen 
Formenschatz des Ratzeburger Doms ent-
nommen. Wer genau hinschaut, erkennt 
z. B. den Zierbeschlag der mächtigen Tür-
fl ügel zur südlichen Vorhalle ebenso wie 

das dominierende Scheibenkreuz in deren 
Giebel. Selbst die Schmuckbordüre lehnt 
sich an die Bemalung im Kreuzgang an. 

So wird dieses Papier unaufdringlich, 
sozusagen auf den zweiten Blick, zu einer 
unwechselbaren Ratzeburger Besonderheit, 
einer Ratzeburgensie. Eine Verpackung, 
die sich sehr hochwertig anfasst und an 
sich schon ein Geschenk ist.

Zeitlos und edel: 
Das Dom-Kaleidoskop der Bürgerstiftung 
als luxuriöses Geschenkpapier 

„Man achte auf kleine Dinge, gehe ihnen nach.“ 
                    (Ernst Bloch)

Gesamterlös zu Gunsten der

Erhältlich unter www.buergerstiftung-ratzeburg.de
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Es ist still geworden in unserm Land. Es ist still geworden um 
uns. Ich rede natürlich nicht vom Verkehrslärm, der inzwischen 
bis in die letzten Winkel unserer Heimat vordringt. Ich rede von 
dem allmählichen Verstummen der Vögel. Um endlich einmal 
wieder frische Luft zu tanken, ging ich neulich im Wald spazie-
ren. So sehr ich auch lauschte: Das bekannte Zwitschern und Ti-
rilieren, das aufgeregte Schnattern und emsige Pochen hie und 
da, das leise Flattern von Ast zu Ast – nichts von alldem war zu 
vernehmen. Sicher gibt es noch Vögel im Wald und in den Grün-
anlagen der Städte, doch als Selbstverständlichkeit kann man sie 
heutzutage wohl immer weniger ansehen. Amseln, Krähen und 
Spatzen beherrschen das Bild. Wann sieht man noch Meisen? Wer 
kennt noch Zaunenkönige und Kleiber? Wo kann man den Ku-
ckuck hören, der Nachtigall lauschen? Dieser Verlust an Vielfalt 
erfüllt mich mit Traurigkeit. 

Ich habe Angst, es könnte eines Tages als Ammenmärchen 
gelten, dass auf der Erde kleine Wesen lebten, die fliegen konnten 
und so ohne Arg und voller Lebenslust den ganzen Tag vor sich 
hin sangen. Was stirbt da in uns, wenn wir einen so prägenden 
Teil unser natürlichen Umwelt verlieren? Wie bunt muss die Welt 
vor einhundert Jahren ausgesehen haben, welch unglaublicher 
Reichtum an Singvögeln muss da noch im Land umhergeschwirrt 
sein? Doch, ein Blick in die Dokumente jener Zeit macht klar, dass 
wohl genau damals das Rückschreiten der Artenvielfalt begann. 
So heißt es in einem Brief von Rosa Luxemburg aus dem Jahr 
1917: »Gestern las ich gerade über die Ursache des Schwindens 
der Singvögel in Deutschland: es ist die zunehmende rationelle 
Forstkultur, Gartenkultur und der Ackerbau, die ihnen alle natür-
lichen Nist- und Nahrungsbedingungen: hohle Bäume, Ödland, 
Gestrüpp, welkes Laub auf dem Gartenboden – Schritt für Schritt 
vernichten. Mir war es so sehr weh, als ich das las. Nicht um den 
Gesang für die Menschen ist es mir, sondern das Bild des stillen 
unaufhaltsamen Untergangs dieser wehrlosen kleinen Geschöpfe 
schmerzt mich so, daß ich weinen mußte.« 

Wir wissen also schon seit über einem Jahrhundert, was dem 
Erhalt unserer Natur im Weg steht?! Und doch verschließen wir 

die Augen und machen weiter wie bisher, ja, schlimmer noch. 
Agrarwüste reiht sich an Agrarwüste, in der alles weg- und totge-
spritzt wird, was noch kreucht und fleucht. 

Wie ging mir da das Herz auf bei einer Führung durch einen 
Demeter-Hof. Bei dieser Weidehaltung, in der Naturschutzgebiete 
offen gehalten werden, musste ich die Rinder erst suchen, bis ich 
sie durch ihr Muhen in ihrem Heckenwald ausfindig machen 
konnte. Und es wuchsen allerhand Land-Reitgras, Binsen und 
Seggen, Wildblumen und Kräuter. Und siehe da: Wo Insekten ei-
nen Lebensraum finden, siedeln sich auch die letzten Mohikaner, 
also unsere seltengewordenen Vögel an. Hier kann man Braun-
kehlchen, Wachtelkönige und Rebhühner finden. Hier lebt noch, 
was überall sonst am Sterben ist. Es ist ein unaufgeregtes, lang-
sames Sterben und daher wohl nicht sehr medienwirksam. Es ist 
der Verlust eines farbenfrohen, melodischen Teils in und durch 
uns. Ich weiß nicht, wie – und ob? – dieser schleichende Tod noch 
aufzuhalten ist, ich weiß nur, dass es notwendig ist, sich endlich 
hinzusetzen und nach Lösungen zu suchen. 

Die konventionellen Bauern sehen sich als »Sündenbocke 
für alles« in die Ecke gedrängt und in ihren Nöten unverstanden. 
Wirtschaftliche Zwänge bedrohen gerade die kleinen Landwirte. 
Ich finde, es geht nicht vorrangig um die Frage, wer Recht hat 
oder wessen Vorschläge am Ende durchgesetzt werden. Zu oft 
arten auf diese Weise politische Fragen zu Machtkämpfen von 
Streithähnen aus, bei denen jeder nur noch den eigenen Stand-
punkt durchsetzen will. Ich mag jedoch nicht glauben, dass kon-
ventionelle Landwirte per se Naturraum zerstören wollen. Was sie 
zur scheinbaren Gleichgültigkeit, Verantwortungslosigkeit oder 
Blindheit treibt, das gilt es, verstehen zu lernen! 

Wenn wir ernsthaft versuchen, die Belange des Anderen 
zu begreifen, wird echte Begegnung möglich. Dann können wir 
gemeinsam an einem Strang ziehen und eine Landwirtschaft 
gestalten, die zukunftsfähig sein kann. Wir haben ja nur diesen 
einen Planeten. Wenn es uns nicht gelingt, dem Artensterben 
Einhalt zu gebieten, sind unsere menschlichen Sorgen von heute 
übermorgen nicht mehr von Belang, weil unser aller Überleben 
gefährdet ist. Und damit meine ich vorrangig das emotionale 
Überleben. Andreas Weber beschreibt in seinem Buch »Alles 
fühlt« eindrucksvoll die Notwendig keit von Biodiversität zur Spie-
gelung und wahren Erkenntnis des Daseins schlechthin. Stirbt 
die Natur, sterben wir. 

Gabi Finck
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Ausgabe 47 widmete sich der Frage »Was ist wesentlich?«. 24 Oya-
Autorinnen und -Autoren antworteten bis zum Redaktions schluss, 
andere baten um mehr Zeit. Die Frage altert nicht – deshalb veröf-
fentlichen wir seither  weitere Beiträge an  dieser Stelle.

Ich weiß nicht, wie – 
ich weiß nur, dass!

Was  ist  wesentlich?








